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Wann kommt für die Lehrerſchaft 
die Erfüllung des Stellenplanes? 


Der Vorſitzende der Lehrerkammer, Kol— 
lege Galley, ſchloß ſeinen letzten Bericht in 
dieſer Sache mit den Worten: „Hoffen wir, 
daß nach Rückkehr des Herrn Senators 
Dr Winderlich, die am 13. Juli erfolgen ſoll, 
die Angelegenheit ſchnellſtens erledigt wird. 
Jede weitere Verzögerung bedeutet Ge— 
fahr.“ 

Dieſe Hoffnung hat ſich leider nur zum 
Teil erfüllt. Nach Rückkehr des Herrn 
Senators ſind, wie den Lehrervertretern in 
mehrfachen Unterredungen verſichert wurde, 
die erforderlichen Einzelheiten im der 
Senatskommiſſion der Abteilung W. am 
24.7. beraten und die Vorſchläge der Schul— 
verwaltung angenommen worden. Dem— 
nach dürften, ſoweit das Landgebiet in 
Frage kommt, der endgültigen Regelung. 
alſo der Zuſtellung des Benachrichtigung an 
die betreffenden Kollegen und der Überwei— 
ſung der den Einzelnen zuſtehenden Mehr— 
beträge, nichts im Wege ſtehen. 

Anders liegen die Verhältniſſe bei den 
Kollegen, welche der ſtädtiſchen Verwaltung 
unterſtellt ſind. Hier glaubt mau, noch die 
Zuſtimmung der Schuldeputation einholen 
zu müſſen, und nimmt an, daß dieſe Körper— 
ſchaft während des Urlaubsmonats Juli 
nicht zu einer beſchlußfähigen Sitzung zu— 
ſammentreten könne. Wenn dieſe Hinder— 
niſſe als berechtigt anerkannt werden ſollen. 
ſo bleibt immer noch die Frage offen: 
Weshalb wurde die Schuldepu⸗ 
tation in dieſer Sache nicht vor 
den Ferien einberufen? Die Durch⸗ 
führung des Stellenplans wurde vom Senat 
im März beſchloſſen. Vom 1. April bis 
1. Juli waren drei Monate Zeit. Weshalb 
ließ man dieſe Zeit ungenützt verſtreichen? 

Ein nochmaliges Befragen der Perſo⸗ 
nalkommiſſion des Senats dürfte ſich 
erübrigen. Dieſer Kommiſſion hat ja die 
Eingabe der Lehrerkammer vom 8. Juni 
vorgelegen, und ſie hat von ſich aus noch- 
mals beſchloſſen, den Stellenplan der 
Volksſchulen mit Wirkung vom 1. 4. 1931 
durchzuführen. 

Den zuſtändigen Stellen ſcheint das fort— 
geſetzte Drängen der Lehrervertretung in 
dieſer Angelegenheit mittlerweile läſtig zu 
werden. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei 
Durchführung der Angelegenheit für das 
Befragen der leider recht zahlreichen Zwi— 
ſcheninſtanzen gewiſſe Friſten eingehalten 
werden müſſen. Es. muß auch anerkannt 
werden, daß in den letzten Wochen im Senat 
mancherlei Beſchlüſſe zu faſſen waren, deren 
Erledigung dringend war, und daß deshalb 
für Kommiſſionsſitzungen wenig Zeit übrig 
blieb. 

Die Ungeduld der Lehrerſchaft iſt aber 
durchaus erklärlich und berechtigt; denn ge— 
rade die Urſachen dieſer wichtigen Se— 
natsbeſchlüſſe find es, die bei ihr die Be— 
fürchtung aufkommen laſſen, daß jeden Tag 
Ereigniſſe eintreten können, welche die Er- 


füllung ihrer berechtigten Forderungen er— 
neut illuſoriſch machen. 

Die ganze Angelegenheit könnte längſt 
vergeſſen ſein. — Wie ſchon erwähnt, wurde 
bereits im März die Durchführung des 
Stellenplanes vom Senat genehmigt. Wer 
bat die Schulverwaltung daran 
gehindert, dieſelben Vorſchläge, 
welche jetzt der Schuldeputation 
und der Perſonalkommiſſion 
unterbreitet werden ſollen, die⸗ 
ſen Körperſchaften bereits im 
April oder Mai vorzulegen? Die 
Poſtbeamten konnten ſchon anfangs Mai 
ihren vorgeſetzten Dienſtſtellen den Dank 
für die vollſtändige Einweiſung in den 
Stellenplan ausſprechen. (Siehe Danziger 
Beamtenzeitung Nr. 19 vom 8. 5., Seite 4 
unten rechts.] Auch der Lehrervertretung 
wäre es ſicher lieber geweſen, wenn ſie ihrer 
Behörde gegenüber zu gleicher Zeit, alſo 
anfangs Mai, das Gleiche hätte tun können, 
wie die Poſtbeamten, ſtatt in den letzten 
Tagen des Juli ernent um die Durch⸗ 
führung des Stellenplans bitten zu müſſen. 
Man ſollte der Lehrerſchaft ihre ſcheinbare 
Ungeduld nicht verargen; denn in Wirklich⸗ 
keit wartet ſie nicht nur drei Monate, 
ſondern bereits drei Jahre anf die ihr 
f äßig zuſtehende Stelleneinweiſung. 
„Hoffen wir das Beſte, lieber 


Leſer!“ 
Das Schlußwort im letzten Berichte des 
Kollegen Galley: „Jede weitere Ver⸗ 
zögerung bringt Gefahr!“ iſt heute 
noch beſonders zu unterſtreichen. 
G. Friedrich, M. d. V. 


Um die Feftbejoldetenjteuer 
bei nebenamtlichem Unterricht, 

Die Lehrerkammer hat an den Senat 
nachſtehende Eingabe eingereicht: 
Lehrerkammer der Freien Stadt Danzig. 

Guteherbrge b. Danzig, d. 27. Juni 1931. 
Betrifft: Heranziehung der Bezüge 

für nebenamtlichen Unterricht zur 
Feſtbeſoldetenſteuer. 

Nach der Verordnung des Senats vom 
18. Mai 1931 (Staatsanz. S. 241) ſind auch 
die Bezüge für Nebenbeſchäftigungen Un⸗ 
terricht au Berufsſchulen uſw.) zur Feſt⸗ 
beſoldetenſteuer heranzuziehen. Es iſt da⸗ 
durch zum Nachteil der betroffenen Lehr- 
kräfte eine von Preußen abweichende Re— 
gelung getroffen. 

Abgeſehen davon, daß in Danzig die 
Bezüg für nebenamtlichen Unterricht an ſich 
schon ſtärker gekürzt find als in Preußen, 
ſollen dieſelben hier noch der Sprozentigen 
Feſtbeſoldetenſteuer unterworfen ſein, wäh— 
rend in Preußen durch Runderlaß des F. M. 
vom 14. 3. 31 — P 2122, Abſ. 9 — beſtimmt 
iſt, daß die 6prozentige Gehaltskürzung 
durch die 20prozentige Kürzung aller Ber 
züge für Nebenbeſchäftigung als er— 
füllt anzuſehen iſt. 

Während in Preußen alſo dieſe Bezüge 
nur um 20 Prozent gekürzt werden, erfah⸗ 


ren ſie in Danzig eine Kürzung von 29 
Prozent bis 32 Prozent — Siehe Tabelle II. 

Die Heranziehung der Bezüge für den 
nebenamtlichen Unterricht dürfte nicht ge— 
rechtfertigt ſein. Denn eimal handelt es ſich 
bei dieſen Bezügen nicht um Teile der 
fejten Beſoldung, was ja die durch ein— 
ſache Verordnung erfolgte Herabſetzung der 
Vergütung um mehr als 20 Prozent er- 
kennen läßt. Außerdem ſtellt der Senat ſich 
aber in Satz 2 der Verordnung vom 18. Mai 
1931 auch auf den Standpunkt, daß in Fäl- 
len, in denen ſchon ein Ausfall 
an Bezügen eingetreten iſt, die 
Betroffenen von der Feſtbeſoldetenſtener zu 
befreien ſind. 

Bei der Entſchädigung für den neben— 
amtlichen Unterricht iſt aber ſchon eine 
doppelte Kürzung eingetreten; denn 
nicht nur die Vergütung iſt herabgeſetzt, 
ſondern auch die Stundenzahl iſt weſentlich 
gekürzt worden. — Ganz beſonders hart 
wirkt ſich dieſe doppelte Kürzung bei den⸗ 
jenigen Lehrkräften aus, die nicht haupt⸗ 
amtlich, ſondern nur gegen Stundenver— 
gütung beſchäftigt ſind. So erfahren die 
Bezüge der Lehrerinnen an der Berufs- 
ſchule für Mädchen zum Teil eine Kürzung 
von 50 Prozent. 

Die Lehrerſchaft empfindet die Heran— 
ziehung der Bezüge für den nebenamtlichen 
Unterricht zur Feſtbeſoldetenſteuer aus 
den angegebenen Gründen als Härte und 
bittet um Aufhebung bzw. Abänderung des 
§ 1, Abi. 1 der Verordnung vom 18. Mai 
1931 und Rückerſtattung der von dieſen Be- 
zügen ſeit dem 1. April einbehaltenen Feſt— 
beſoldetenſteuer. 
J. A.: gez. Friedrich, 
2. Vorſitzender der Lehrerkammer 
der Freien Dadt Danzig. 
An den Senat der Freien Stadt Danzig 
z. Hd. des Herrn Finanzſenators 
Dr. Hoppenrath, Danzig. 


Auf dieſe Eingabe ging folgender Zwi— 
ſchenbeſcheid ein: . 
Der Leiter des Landesſteueramtes. 
F. J. B. 20/1. 
Danzig, Juli 1931. 

Die dortige Eingabe vom 27, Juni d. J. 
an den Herrn Finanzſenator betr. Feſtbe⸗ 
ſoldetenſteuer für nebenamtlichen Unterricht 
iſt an mich zwecks Stellungnahme weiter— 
gereicht. Ich halte mündliche Rückſprache 
für zweckmäßig und bitte ergebenſt, mich in 
meinem Amtszimmer, Nordpromenade Nr. 
9, III. Stock, Zimmer 148, nach vorheriger 
telefoniſcher Zeitvereinbarung aufzuſuchen. 


J. A.: gez. Rodenacker. 
An die 


Lehrerkammer der Freien Stadt Danzig 
3. Hd. d. Herrn Abgeordneten Lehrer 
Friedrich, Guteherberge. 


Die Unterredung hat am 20. Juli ſtatt⸗ 
gefunden. Das Ergebnis derſelben iſt in 
nachſtehendem Protokoll feſtgehalten: 

Verhandelt Danzig, den 20. Juli 1931. 


Es erſcheint Herr Friedrich und erklärt: 
Ich halte die Erhebung der Feſtbeſolde⸗ 
tenſteuer von den Lehreren (Lehrerinnen), 
1. die ein Hauptamt noch nicht haben und 
die ausſchließlich nebenamtlich an Fort⸗ 
bildungsſchulen unterrichten, 

2. die ein Hauptamt haben und nebenamt⸗ 
lich an den Fortbildungsſchulen unter- 
richten, 

3. die ein Hauptamt haben und die gleich⸗ 
zeitig an den Polizei- nud Beamten⸗ 
ſchulen unterrichten, 

von ihren geſamten Bezügen einſchl. der 

Bezüge aus Nebenbeſchäftigung nicht für 

tragbar. Die Bezüge aus Fortbildungs⸗ 

ſchulen bzw. Beamten⸗ und Polizeiſchulen 
find nämlich ſchon durchweg doppelt gekürzt, 
und zwar 

1. durch Herabſetzung der Stundenzahl, 

2. durch Herabſetzung der Stundenvergütung. 

Eine Aufſtellung hierüber werde ich in kür⸗ 

zeſter Zeit nachreichen. Bezüglich der Kate⸗ 

gorie zu 1. nehme ich auf die bei den Akten 
befindliche Tabelle 1 Bezug. 

Ich berufe mich für meinen Antrag auf 
zweierlei: 

1. Einmal überreiche ich den Runderlaß 
des Finanzminiſters vom 14. | 1931 
P. 2122, nach dem für Preußen angeorduet 
iſt, daß durch die 20prozentige Kürzung 
aller Bezüge für Nebenämter und Neben⸗ 
beſchäftigung die 6prozentige Kürzung für 
dieſe Bezüge als abgegolten anzuſehen iſt, 
ſo daß die betreffenden Steuerpflichtigen 
die 6prozentige Kürzung nur von ihren 
Hauptbezügen zu. entrichten. hoben... 

2. Weiterhin entſpricht es dem Sinn der 
Feſtbeſoldetenſteuer überhaupt, daß die 


Feſtbeſoldetenſteuer nur da zu erheben iſt, 


wo keine Kürzung auf Grund irgendwel— 
cher Senatsmaßnahmen eingetreten iſt. 
Eine doppelte Kürzung durch die Verord⸗ 
‚nung über die Feſtbeſoldetenſteuer und 
durch interne Maßnahmen der betreffenden 
Dienſtſtellen iſt durch den Geſetzgeber nicht 
beabſichtigt. 

Die Verhandlung wurde vorgeleſen und 
genehmigt. gez. Friedrich. 


2. Nach Eingang der von Herrn Friedrich 
in Ausſicht geſtellten Tabelle 
a) Urſchriftlich mit Akten. 
der Schulverwaltung 
b) der Präſidialabteilung des Senats 
zur gefl. Stellungnahme ergebenſt. 
Es wird insbeſondere gebeten, ſich 
über die Auswirkung beim etwaigen 
Eutgegenkommen den Wünſchen der 
Lehrerkammer entſprechend zu äußern. 
x gez. Rodenacker. 
Die erwähnte Tabelle I enthält eine 
Gegenüberſtellung der früheren und jetzi⸗ 
gen Unterrichtsvergütungen der nicht voll 
beſoldeten Lehrkräfte an der Berufsſchule 
für Mädchen. (Original bei den Akten.) 
Tabelle IL 
Die Vergütung für den nebenamtlichen 
Unterricht iſt ab 1. April 1931 folgenden 
Kürzungen unterworfen: 


— 


Stunden⸗ Kin duns 
verg. in G obne | Er 
Srüb.| Jetzt] F. Steuer 
I. Für voll beſoldete 
ap in Bolts Mittel⸗, B. 
a) in Volks⸗ ittel⸗, Be⸗ 5 As 
rufs= und Sadicuten. 4,40 | 3,40 22,7 29 
b) ſoweit dieſe Lehrkräfte 
gn ane nantels: gen 
Hauptamte in der eſol⸗⸗ _ 2 15 
dungsgruppe A 2a haben 5,50 | 4.20 | 23,6 | 29 
II. Für uicht voll beſoldete 
a) in. Volt Mittel⸗, B. 
a) in Volks⸗, Mittel⸗, Be 8 
rufs⸗ und Fachſchulen 5,50 4,20 23,6 29 
b) ſoweit dieſe Lehrkräfte | | 
ihre umts, un der A 
Hauptamte in der Beſol⸗ „ e a 
dungsgruppe K 28 haben] 6.80| 5,00 26,41 32,3 


Zu dieſer Kürzung der Vergütungs⸗ 
ſätze kommt nun die infolge der eingetre- 


78 


tenen Sparmaßnahmen erforderlich gewor⸗ 
dene Herabſetzuug der Stunden zahl. 
Dieſe wirkt ſich verſchieden aus. In den 
meiſten Fällen iſt die Stundenzahl um % 
gekürzt, vielfach auch auf die Hälfte herab⸗ 
geſetzt. Daraus ergibt ſich naturgemäß noch 
eine weitere ſehr erhebliche Kürzung der 
Bezüge für nebenamtlichen Unterricht. 


Vorſtehender Bericht über den Stand 
der Angelegenheit den beteiligten Lehrern 
und Lehrerinnen zur gef. Kenntnisnahme. 

Guteherberge, den 26. Juli 1931. 

J. A.: G. Friedrich. 


Internationale Juſammenarbeit 
auf dem Gebief des Lehrfilm 
weſens. 

Guſtav Froeſe, Danzig⸗Oltva. 

Die Internationale Lehrfilmkammer 
mit dem Sitz in Baſel, eine Vereinigung 
der Lehrfilmorganiſationen verſchiedener 
Länder, hatte gemeinſam mit dem Oſter⸗ 
reichiſchen Bildſpielbund zu Pfingſten die⸗ 
ſes Jahres zur III. Internationalen Lehr⸗ 
filmkonferenz nach Wien geladen. 21 Län⸗ 


der, darunter auch Danzig, hatten Vertre⸗ 


ter ihrer Schulverwaltungen und Lehr⸗ 
filmorganiſationen entſandt. 

Während die erſten Konferenzen ſich 
vorwiegend mit organiſatoriſchen Fragen 
beſchäftigt hatten, ſtanden nun methodiſche 
und techniſche Fragen im Mittelpunkt der 
renn lreeagra. Wr Teayıray u i%ew gli. 
tet vom Präfidenten der Internationalen 
Lehrfilmkammer, Dr Günther, Berlin, 
Direktor des Bild⸗ und Filmamtes und 
Deutſchen Bildſpielbundes. 

In den letzten Jahren hat die Technik 
auf dem Gebiet des Schmalfilms erhebliche 
Fortſchritte gemacht. Es war deshalb eine 
Hauptaufgabe der Konferenz, die Möglich⸗ 
keiten der Schmalfilmanwendung in Schule 
und Volksbildung zu unterſuchen. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß der Schmalfilm für die Ver⸗ 
wendung im Klaſſenunterricht beſonders ge= 
eignet ſei, 
Normalfilms entgegenſtehenden Schwierig⸗ 


keiten in erheblichem Maße bejeitigt. Die 
Verwendung des Schmalfilms im Unter- 


richt iſt aber nur dann möglich, wenn die 
Schulen von einer Bildſtelle Schmalfilme 
entleihen können. Die Konferenz forderte 
daher in einer Entſchließung die Einrich⸗ 


tung von Schmalfilmarchiven durch die 
Schulunterhalter. 
In elf Wiener Schulen wurden den 


Teilnehmern der Konferenz Beiſpiele über 
die Anwendung des Kurzfilms im Klaſſen⸗ 
unterricht geboten. Bei dieſen Darbietun⸗ 
gen war der Film Ausgangspunkt eines 
freien Unterrichtsgeſprächs. Es zeigte ſich, 
daß der Film zur Deutlichmachung von Be⸗ 
wegungsvorgängen ein Unterrichtsmittel 
von beſonderer Eindringlichkeit iſt und 
durch geeignete unterrichtliche Auswertung 
leichter als andere Hilfsmittel die Schüler 
zu klaren Vorſtellungen führt. Bei dieſen 
Unterrichtsvorführungen wurde hauptſäch⸗ 
lich der Schmalfilm benutzt. 5 
Der Normalfilm behält ſeine Bedeutung 
für die Vorführung von Großfilmen in be⸗ 
ſonderen Filmſchauſtunden. Dieſe müſſen 
aus wirtſchaftlichen Gründen immer einer 
größeren Schülerzahl gleichzeitig geboten 
werden.“ Ihre Bedeutung als Ergänzung 
der Schularbeit iſt unbeſtritten. In Wien 
bringt man dieſe Filme in Jugendvorfüh⸗ 
rungen an die Schüler, die für dieſe Ver⸗ 
anſtaltungen ein Eintrittsgeld zu entrichten 
haben. Aus den Überſchüſſen dieſer Ver⸗ 
anſtaltungen werden zum Teil die Koften 
für den eigentlichen Filmunterricht be⸗ 
ſtritten. Man hat in Wien zur Finanzie- 
rung der Filmarbeit eine ähnliche Löſung 
gefunden, wie ſie nun in Danzig durch die 
Gemeinſchaftsarbeit der Bildſtene und 
Lichtbildarbeitsgemeinſchaft erſtrebt wird. 


da er die der Benutzung des 


Die Frage „Der Film in der Erwachſe— 
nenbildung“ wurde von Prof. Hübl, Leiter 
der Filmabteilung der Wiener Urania, be⸗ 
handelt. Er zeigte an Beiſpielen, daß 
Filme, die in der Erwachſenenbildung Ver⸗ 
wendung finden, für dieſen Zweck beſon⸗ 
ders bearbeitet ſein müſſen. Ein Einfüh⸗ 
rungs⸗ oder Begleitvortrag wird als er— 
forderlich erachtet. Spielfilme ſollten nur 
mit größter Vorſicht benutzt werden. Die 
Urania hat die in ihrem Beſitz befindlichen 
Filme beſonders bearbeitet. In ihrem 
Kino finden täglich dreimal Kulturfilm— 
vorführungen ſtatt. 

Die pädagogiſchen und pſychologiſchen 
Fragen des Lehrfilmgebrauchs wurden in 
einer Vollſitzung durch Referate des Schul⸗ 
inſpektors Langwieſer und des Hauptſchul⸗ 
lehrers Dr. Hareiter behandelt. Ihr um— 
ſangreiches Material über die Wirkung 
des Unterrichtsfilms auf Schulkinder ſoll 
in nächſter Zeit veröffentlicht werden. 

Die Bedeutung des Films für die 
Wiſſenſchaft zeigte an Filmdarbietungen 
Univerſitätsprofeſſor Dr Meiſter, Wien. 
Objekte, die der direktem Anſchauung ſchwer 
zugänglich ſind, können im Film aufgenom- 
men und beliebig oft vorgeführt werden. 
Der Forſchung ermöglicht die Filmauf⸗ 
nahme das Feſthalten und Deutlichmachen 
von Bewegungsworgängen, die ſo langſam 
oder ſo ſchnell erfolgen, daß das menſchliche 
Auge ihnen nicht zu folgen vermag (Zeit- 
raffer, Zeitdehner). 

Zur Frage „Tonfilm und Schule“ ſprach 
Dr Günther, Berlin. An Vorführungen 
zeigte er, daß der Tonftim ein wertoduer 
Fortſchritt auf dem Gebiet der Projektions⸗ 
echnik ſei, und daß er auch in der Schule 
bei Stoffen, die eine akuſtiſche Ergänzung 
des bisher nur optiſch Dargeſtellten erfor— 
lich machen, eine wertvolle Ergänzung ſein 
kann. Ein bei der Tonaufnahme eingeſchal⸗ 
teter Begleitvortrag ſei im allgemeinen ab⸗ 
zulehnen, da er die ſelbſtändige Unterrichts⸗ 
arbeit ſtöre. Begleitgeräuſche, muſikaliſche 
Untermalung uſw., die zum Dargeſtellten in 
keiner Beziehung ftehen, ſollten unbedingt 
vermieden werden. Unterſuche man nach 
dieſen Geſichtspunkten die bisher fertigge— 
ſtellten Tonlehrfilme, ſo finde man wenig 
für den Unterricht geeignet. 

Den neueſten Stand der Filmtechnik, De= 
ſonders des Tonfilms, zeigte in einem gut 
gelungenen Experimentalvortrag der Direk⸗ 
tor der Zeiß⸗JkonA.⸗G., Dr Joachim. Er 
führte dabei eine neue transportable Koffer⸗ 
apparatur mit Tonfilmeinrichtung vor, die 
eine gute Tonwiedergabe und eine licht⸗ 
ſtarke Projektion lieferte. Die Anlage koſtet 
etwa 2500 Mark. 

Während der Tagung fanden täglich 
Filmvorführungen ſtatt. Jedes Land durfte 
jeine drei beiten Lehrfilme zur Vorführung 


bringen. Es wurden faſt ausſchließlich 
Filme geboten, die von Pädagogen ſelbſt 
aufgenommen waren. Die beſten dieſer 


Filme zeigte die Schweiz, die eine beſon⸗ 
dere Lehrer-Vereinigung zur Herſtellung 
von Schulfilmen hat. 

Durch die fünftägige gemeinſame Arbeit 
hatten die Teilnehmer Gelegenheit, recht 
viel über das Filmweſen verſchiedener 
Länder zu erfahren. Druckberichte über den 
Stand der Lehrfilmarbeit in den einzelnen 
Ländern wurden durch die Länderorganiſa⸗ 
tionen übermittelt. Faſt überall erfährt die 
Lehrfilmarbeit ſtaatliche Förderung, deren 
Umfang nicht allein von der wirtſchaftlichen 
Leiſtungsfähigkeit des Landes, ſondern vor 
allen Dingen von dem Intereſſe, das man 
dieſen Fragen entgegenbringt, abhängig iſt. 
So zeigt das Beiſpiel Oſterreichs, daß trotz 
wirtſchaftlicher Not eine vorbildliche Bild⸗ 
und Filmarbeit geliefert werden kann. Der 
Staat und die Stadt Wien haben aus 
öffentlichen Mitteln Bild- und Filmſtellen 
geſchaffen, die von Schulen und Vereinen 
eifrig benutzt werden. Die Bildſteue beim 
Bundesminiſterium beſitzt eine Sammlung 
von 75 000 Lichtbildern, von denen auch die 


Negative vorhanden find. Im letzten Jahr 
ſind 182 000 Bilder entliehen worden. Das 
Unterrichtsfilmarchiv hat einen Beſtand von 
21000 Meter Film. Die Schulen haben ihre 
Bildgeräte durch Selbſthilfe (Veranſtaltung 
von Jugendvorführungen) und durch Hilfe 
der Elternvereinigungen angeſchafft. 

Ein Vormittag der Tagung war der Be⸗ 
ſichtigung der Wiener Schulkinos, Bildſtellen 
und Volksbildungshäuſer gewidmet. Die 
vorzügliche Organiſation der Konferenz 
hatte Sonde romnibuſſe bereitgeſtellt, die die 
Teilnehmer ſchnell den über die ganze Stadt 
verſtreuten Beſichtigungsſtellen zuführten. 

Eine mit der Tagung verbundene Aus⸗ 
ſtellung, beſchickt von 
nen, ermöglichte gründliche direkte An⸗ 
ſchauung der neueſten Projektionsgeräte. 
Die Stände waren ſo eingerichtet, daß die 
Apparate in Tätigkeit gezeigt werden konn⸗ 
ten. Schmalfilm⸗ und Tonfilmgeräte be— 
gegneten dem größten Intereſſe. Die an⸗ 
weſenden Vertreter der apparatebauenden 
und filmerzeugenden Induſtrie hatten Ge⸗ 
legenheit, die enn Verbraucher für 
die Produktion entgegönzunehmen, die von 
Prof. Rüſt, Zürich, zuſammengefaßt und in 
einer Vollſitzung angenommen waren. Ein 
internationaler Lehrfilmkatalog ſoll her- 
ausgegeben werden. 

Durch die einheitliche Willensbildung in 
den wichtigſten Fragen des Filmgebrauchs 
wird die Konferenz für die Lehrfilmarbeit 
der Länder von beſonderer Bedeutung und 
ein Markſtein in der Geſchichte des Lehr— 
filmweſens ſein. 


Die Ausſtellung zur Geſchichte 
Langfuhrs im Landesmuſeum. 
Dr H. Krieg, Danzig-Oliva, 


Dieſe Ausſtellung im Gartenſaal des 
Staatlichen Landesmuſeums gehört in die 
Reihe der jährlichen ortsgeſchichtlichen 
Ausſtellungen. Sie iſt der vorangegange⸗ 
nen Zoppot⸗Ausſtellung in vielen Dingen 
ähnlich und wie jene geeignet, eine Grund⸗ 
115 für ortsgeſchichtliche Forſchungen zu 
bilden. 

Bodenfunde aus Zigankenberg, vom Ge⸗ 
lände der Polizeiſiedlung, der Techniſchen 
Hochſchule, vom Heitzkeberg beweiſen, daß 
dieſe Gegend ſchon in der Steinzeit von 
Germanen beſiedelt geweſen iſt. Die älteſte 
Urkunde für dieſe Gegend nennt bereits den 
Strießbach (1178 von Fürſt Sambor von. 
Danzig). Es wird den Mönchen von Oliva 
geſtattet, an dieſem damals waſſerreichen 
Bache Mühlen zu betreiben. Die Landwirt⸗ 
ſchaft des Kloſters reichte bis weit nach 
Danzig hinein, ja ſogar im heutigen Stadt⸗ 
gebiet lagen Wieſen der Olivaer Mönche. 
1238 wird der Sasper See genannt; 1263 
beurkunden Abt und Konvent von Oliva, 
eine Mühle in Wreſt („molendinum in 
vriezst“) gefauft zu haben; 1466 übermachen 
die Brüder Jvachim und David von der 
Beke ihre Einkünfte aus dem „Langen⸗ 
forte“ der Kapelle zu den 11000 Jung⸗ 
frauen in der Marienkirche. Aus dieſen 
Teilen Strieß, Wreſt, Langenforte und 
einigen Einzelhöfen iſt Langfuhr entſtan⸗ 
den, und von dieſem jüngſten Beſtandteil 
hat der ganze Ort den Namen erhalten. 
Eine Karte der Tiefbauverwaltung zeigt 
den Grundbeſitz ſeit 1650, ebenſo ein Ge⸗ 
mälde von Barthel Milwitz (in Raum 12) 
aus demſelben Jahr: Langfuhr beſtand aus 
einer Anzahl Gehöftgruppen. Wie ſich dieſe 
im Anfang des vorigen Jahrhunderts lang⸗ 
ſam zuſammenſchloſſen, und ſyp ſchließlich 
das heutige Bild ergaben, läßt ſich von 
einigen anderen Karten ableſen. 

Zu dieſem Kartenmaterial bilden viele 
Bilder die Ergänzung. Wir ſehen, um den 
Rundgang beim Kamin zu beginnen, 
Federzeichnungen von Heiligenbrunn, 
Strieß, Aller Gottes Engel. Dieſe Bilder, 
um 1750 angefertigt, von F. A. A. Lohr⸗ 
mann, dienten Matthias Deiſch zur Vor⸗ 


den führenden Fir⸗ 
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lage bei ſeinen in Kupfer geſtochenen Anſich⸗ 
ten von Danzig. Die über dem Kamin 
hängende Abbildung der Ruinen des 
Hoſpitals zu Aller Gottes Engel iſt auch 
kulturgeſchichtlich ganz aufſchlußreich. Das 
Hoſpital fiel der Belagerung Danzigs durch 
die Franzoſen 1806 zum Opfer. Wenige 
Jahre ſpäter wurde die Ruine gezeichnet, 
und von dieſer Zeichnung eine Umrißätzung 
hergeitellt, die als Grundlage für Tuſch⸗ 
zeichnungen und ähnliches diente. Das iſt 


eine Sache, die zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts ſehr beliebt war. In der 


Ausſtellung befinden ſich drei Bilder, die auf 
Zeichnungen von C. G. Ludwig (1825) zu⸗ 
rückgehen. Sie ſind lithographiert in klei⸗ 
nem Format von Bils, dann in großem 
Format von Helmſauer, und dieſe großen 
Lithographien nach den Ludwigſchen Zeich⸗ 
nungen dienten als Grundlage für zwei 
ebenfalls ausgeſtellte Aquarelle aus dem 
Jahre 1880. Aber nicht nur das: dieſe Lud⸗ 
wigſchen Zeichnungen wurden ſtark ver- 
kleinert als Bilder auf Taſſen und Kannen 
verwendet, von denen ſich zwei in der Aus⸗ 
ſtellung (im Glasſchrank) befinden. 

Die durch die Karten vorbereitete Topo— 
graphie des Königstals und des Jäſchken⸗ 
tals wird ergänzt durch eine Reihe alter 
und neuer Landſchaftsbilder dieſer Orte an 
der linken Saalwand. Darunter find zu 
beachten die alten Entwürfe für das För⸗ 
ſterhäuschen, und eine Bleiſtiftſkizze, die 
den Gaſtwirt Schröder im Jäſchkental zeigt. 
An der rechten Saalwand befinden ſich die 
Lichtbilder von den Langfuhrer Gottes⸗ 
häuſern, darunter von der Grundſtein⸗ 
legung und Einweihung von der Luther⸗ 
kirche und von dem Innenraum der Syna⸗ 
goge. Einige wenige Bilder geben einen 
Einblick in das Leben und Treiben in der 
Techniſchen Hochſchule. Dieſer Teil der Aus⸗ 
ſtellung iſt in Anbetracht des vor zwei 
Jahren geweſenen Jubiläums nur ſehr 
knapp gehalten, denn die damals veranſtal⸗ 
tete Ausſtellung dürfte den meiſten Be⸗ 
ſuchern noch genügend in Erinnerung ſein. 
Die dritte Gruppe der Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände auf dieſer Seite betrifft die Leib⸗ 
huſaren. Verſchiedene Bilder, darunter ſehr 
gute Olgemälde, zeigen die Entwicklung der 
Uniformen vom Beginn des vorigen Jahr⸗ 
bunderts bis auf unſere Zeit. Die Unifor⸗ 
men der Totenkopfhuſaren haben trotz aller 
Veränderung im Schnitt, die auf die Mode 
zurückzuführen iſt, das gemeinſam, daß ſie 
aus ſchwarzem Tuch mit weißen Ver⸗ 
ſchnürungen geweſen ſind, außerdem iſt an 
der Kopfbedeckung der Totenkopf zu ſehen 
geweſen. Einige Photographien nach Ge— 
mälden von Richard Knötel illuſtrieren die 
Regimentsgeſchichte. Eine Geſchichte der 
Schwarzen Huſaren in zwei Bänden iſt ver⸗ 
faßt worden von dem erſten Brigadekom⸗ 
mandeur der Leibhuſaren, Mackenſen. Von 
beſonderem Intereſſe dürfte die ausgeſtellte 
Schackelmütze ſein, die bis 1807 getragen 
wurde. Aus derſelben Zeit ſtammt der aus⸗ 
geſtellte Karabiner. Kindern wird von den 
beſuchenden Eltern gerade dieſer Teil der 
Ausſtellung mit beſonderer Freude gezeigt, 
weil ſich für Danzig ſehr viel Erinnerungen 
mit den Leibhuſaren verknüpfen. 

Dieſe drei Teile der Ausſtellung, Kir⸗ 
chen, Hochſchule und Garniſon, charakteri- 
fteren den Aufſchwung und die Entwicklung 
Langfuhrs ſeit dem Ende des vorigen Jahr— 
hunderts. 


Verpflanzen. 
Frieböſe, Zoppot (bisher Brodfad). 


So habe ich nun die ſchweren Tage über⸗ 
ſtanden, die Tage des bitteren Abſchieds 
von dem Dörflein, in dem ich über 31 
Jahre gewirkt. Wie verwächſt man doch in 
drei Jahrzehnten mit ſeiner Umgebung. 
Das merkt man erſt, wenn es zum Scheiden 
kommt. Wieviel ſah ich hinaustragen den 
Weg, den niemand wiederkommt, aber gleich 


traten andere in die Lücken, und weiter 
ging des Lebens Kampf. Von den Familien 
des Ortes, die ich vorfand, ſind jetzt nur 
noch ein Drittel da. In den 31 Jahren 
ſind 425 Schüler durch meine Hände ge⸗ 
gangen. Noch drei Jahre, und ich hätte 
einen Schüler bekommen, deſſen Großmutter 
ich auch ſchon unterrichtet habe. Wieviel 
Fäden find in dieſer Zeit geknüpft von Per- 
ſon zu Perſon und von Perſon zur Sache! 
Letztere beſonders im letzten Jahrzehnt, da 
ich mich planmäßig in Natur und Ge⸗ 
ſchichte des Ortes vertiefte. Was raunten 
mir nicht die 17 großen dicken Schulzen⸗ 
bücher mit dem vergilbten Papier und den 
ſonderbaren Schriftzügen alles aus der Ge- 
ſchichte des Ortes und der Landſchaft ins 
Ohr. Wie ſuchte ich da die älteſten Leute 
des Ortes auf. Wie lebende Chroniken er⸗ 
ſchienen fie mir. Da wurde mir das Wer- 
der, dieſe weite Ebene, zur geiſtigen Hei⸗ 
mat. Da ging mir erſt das Verſtändnis 
für ſeine Eigenart, ja, für ſeine eigenartige 
Schönheit auf: Für die gepflegten Gärten, 
die Vorlaubenhäuſer, den feinen Duft aus 
tauſendfältigen Farben, der bei Sonnenlicht 
über der Landſchaft liegt, daß man glaubt, 
ein niederländiſches Landſchaftsbild vor ſich 
zu haben. In den letzten Wochen beſuchte 
ich noch einmal die Familien des Ortes. 
Schöne Worte wurden gewechſelt, Erinne- 
rungen aufgefriſcht, Wünſche für die Zu⸗ 
kunft getauſcht. Und dann kam der Höhe: 
punkt des Abſchieds, die Abſchiedsfeier im 
geſchmückten Schulzimmer. Doch ſo etwas 
läßt ſich ſchwer mit Worten ſagen, das läßt 
ſich nur erleben. Und dann der Schluß des 
Scheidens, ein Abſchiedseſſen im Kreiſe 
lieber Nachbarn. Wie war die Seele ſo 
weh und doch ſo feierlich geſtimmt! Dem 
erſten Traum an einem neuen Orte mißt 
man noch heute wie zur Zeit unſerer Vor⸗ 
fahren große Bedeutung für die Zukunft 
bei. Sollte nicht der letzte Traum in einem 
Orte ebenſo beſondere Bedeutung haben? 
Ich träume meiſtens viel, habe aber am 
nächſten Morgen ſehr ſelten einen Traum 
noch im Gedächtnis. Doch den letzten Traum 
im Schulhauſe werde ich zeitlebens nicht 
vergeſſen. Ich ſtand vor der Klaſſe und gab 
einem Schüler in der vorderen Bank einen 
leichten Klaps auf die Backe — wegen ſehr 
ſchwacher Leiſtung. Da ſah ich hoch über 
dem Pult wie in Wolken ein Bild wie 
eines Greiſes Angeſicht. Zuerſt blickte es 
unangenehm berührt weg. Dann aber ſah 
es mich vorwurfsvoll an, als wollte es 
ſagen: Kennſt du nicht die Danziger Ver⸗ 
fügung über Züchtigung der Schulkinder! — 

Und nun kam der Tag des Umsuges. 
Wie ſo ganz anders als vor 31 Jahren. 
Welch ein Kulturfortſchritt im Transport- 
weſen. Damals wurde meine kleine Jung- 
geſellenhabe auf einem Leiterwagen her⸗ 
gebracht. Ein Möbelauto mit Anhänger 
führte dieſes Mal den Umzug aus. Schon 
nach drei Stunden waren alle Möbel und 
Wirtſchaftsgegenſtände von geſchulten Leu⸗ 
ten verpackt. Dieſer Tag mit ſeinen Gegen⸗ 
wartsforderungen bildete überhaupt einen 
geſunden Gegenſatz zu den Tagen des Ab⸗ 
ſchieds vorher. Liebe Schüler und Nach⸗ 
barn hatten ſich zum Abſchied eingefunden. 
Ein letzter Wunſch und Druck der Hand, 
und fort gings. Zuerſt führte die Fahrt 
20 Kilometer durchs große Werder, dann bei 
Rothebude über die Weichſel und nach Dan⸗ 
zig. Nach dreiſtündiger Fahrt ohne Hinder⸗ 
nis und Panne war Zoppot erreicht. Als 
die Möbel ausgeladen wurden, fanden ſich 
auch gleich neugierige Knaben ein. Was 
wollt ihr? Bloß zuſehen. Ja, dann müßt 
ihr Eintrittsgeld bezahlen, umſonſt iſt das 
nicht, oder ihr müßt helfen. Ja, ja, wir 
wollen helfen. Der Packer war zuerſt nicht 
recht damit einverſtanden. Aber auf meine 
Fürſprache willigte er doch ein. Nun trugen 
die Knaben kleine Stücke Umzugsgut, daß 
es eine Luſt war. Es fehlten ihnen nur 
Bärte und Zipfelmützen, dann wären die 


Heinzelmännchen fertig geweſen. Bald fan⸗ 
den ſich auch Mädchen ein und halfen mit. 
Was die bloß alles haben! Als die Bücher 
an die Reihe kamen, drängten ſie ſich noch 
mehr heran: Mir, Onkel, mir, Onkel. Nach 
zwei Stunden war das Ausladen beendet. 
Eine große Tüte mit Oſtereiern, direkt vom 
Oſterhaſen geholt, wurde unter die Kinder 
verteilt. Wie erfreut nahmen ſie die kleinen 
Gaben entgegen. Zu Oſtern ſollte ihnen der 
Oſterhaſe noch mehr bringen. So habe ich 
mit den Kindern der neuen Nachbarſchaft 
Bekanntſchaft geſchloſſen. Wie alte Be⸗ 
fanyte grüßen ſie mich jeitdem. Liebe Schü⸗ 
ler hatten mir in meinem bisherigen Wohn⸗ 
ſitz das Geleit gegeben. Arbeitsfreudige 
Kinder, die mich zum erſten Male ſahen, 
halfen beim Einzuge mit Stolz und Freude. 
Liebe Kinder dort beim Ausgang und hier 
beim Eingang! Wie erfreut und erhebt das 
ein Lehrerherz! Da fühlt es ſich beheimatet 
und ſchlägt hoffentlich bald Wurzeln. 

Haftung des Staates für die Garderobe 

i der Beamten. 

Die Lehrerin K. hatte im Lehrerzim⸗ 
mer einen Pelzmantel aufbewahrt gehabt, 
der ihr entwendet worden war. Sie machte 
den Staat für den entſtandenen Schaden 
haſtbar. Ihr Anſpruch wurde vom Ober⸗ 
landesgericht in Hamburg in einem Urteil 
vom 4. Februar 1931 — 587.30 — mit fol⸗ 
gender Begründung zurückgewieſen: 

Von der Behörde ſeien ausreichende An⸗ 
ordnungen ergangen, die aber von der Ver⸗ 
waltung der Schule nicht beachtet worden 
ſeien; auch habe die Lehrerin ſich deswegen 
niemals beſchwert. Das Lehrer⸗ 
zimmer hatte nur ein gewöhnliches Schloß. 
Der Schlüſſel habe in der Regel an einem 
Türpfoſten gehangen. Da die Schüler ihre 
Garderobe nicht mit in die Klaſſe nehmen 
durften, habe für die Lehrer keine Aus⸗ 
nahmevorſchrift beſtanden. Die obere Schul⸗ 
behörde hatte den Leitern der Schule 
Kenntnis davon gegeben, daß auf behörd- 
liche Koſten die Lehrerzimmer mit Sicher: 
heitsſchlöſſern verſehen werden könnten. 
Der Leiter der Schule hatte aber nicht da⸗ 
für Sorge getragen, daß ein Sicherheits⸗ 
ſchloß für das Lehrerzimmer beſchafft 
wurde. Die obere Schulbehörde hatte auch 
verfügt, daß die Schlüſſel für das Lehrer⸗ 
zimmer, falls es nicht benutzt werde, ſicher 
aufzubewahren ſeien. Habe der Staat auch 
den Beamten die Möglichkeit gegeben, ihre 
Sachen anfzubewahren, ſo habe er damit 
doch noch keine Haftung übernom⸗ 
men. Die Diebſtahlsgefahr wäre vor⸗ 
liegend auch nicht erheblich geweſen, wenn 
das Lehrerzimmer mit einem Sicherheits- 
ſchloß verſehen, und der Schlüſſel der Anord⸗ 
nung gemäß aufbewahrt wopden wäre. Ein 
Sicheryecitsſchloß ſei nicht beſchafft worden 
und die Aufbewahrung des Schlüſſels ſei 
ohne die erforderliche Vorſicht erfolgt. Die 
beſtohlene Lehrerin ſei ſeit vielen Jahren 
an der Schule beſchäftigt geweſen, habe die 
Verhältniſſe genau gekannt, aber niemals 
Beſchwerde über die Zuſtände geführt. Es 
ſei daher anzunehmen, daß die Lehrerin 
mit dieſer Art der Aufbewahrung der 
Garderobe einverſtanden geweſen ſei, ſie 
könne alſo vom Staat keinen Schadenerſatz 
fordern. 

Preſſedſt. d. Dtſch. Beamtenbundes. 


Aus der Vereinsarbeit 


Lehrerverein Danziger Werder. 

Am 15. April bot Kollege Gottke in 
einer Leſeſtunde „Zurück zur Natur“ 
einige ſchöne Proben aus der Literatur des 
Landlebens. 

Am 19. Mai weilte unſer früheres Mit⸗ 
glied, Kollege Katſchins ki, unter uns. 
In jeinem Vortrage „Der Lehrer als 
Heimatforſcher“ gab er wertvolle An⸗ 
haltspunkte für die Heimatforſchung, wobei 
er immer wieder Bezug auf die Schularbeit 
nahm. Da Kollege K. an einem heimat- 
kundlichen Ausbildungskurſus der Univerſi⸗ 
tät Königsberg teilgenommen hatte, be— 
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trachtete er ſeine Ausführungen gleichzeitig 
als Bericht und löſte damit das dem Senat 
gegebene Verſprechen ein, in den Lehrer⸗ 
vereinen über ſeine Erfahrungen zu berich⸗ 
ten. Die Heimatforſchung liefert das beſte 
Material, um der drohenden Verſlawung 
des deutſchen Oſtens entgegenzuarbeiten. 
Sie gibt dem Lehrer die nötigen Unter⸗ 
richtsſtoffe für den Heimatkunde-Unterricht; 
ſie macht ihn bodenſtändig, dient ſeiner 
Selbſt⸗ und der Volksbildung. Ein Über⸗ 
blick über die Gebiete der Heimatforſchung: 
Natur, Boden, Wetter, Menſch, Sprache, 
Charakter, Volksbräuche, Dichtung, Klei- 
dung, Bauten uſw. zeigt die Unerſchöpflich⸗ 
keit der zu erforſchenden Dinge. Schul-, 
Orts-, Kirchenchroniken, Büchereien, Are 
chive, Mufeen dienen als Quellen. Ge⸗ 
ſchichtliche und naturwiſſenſchaftliche Ver⸗ 
eine und Geſellſchaften unterſtutzen gern 
den Lehrer in ſeiner Arbeit. Auch die klein⸗ 
ſten Sachen und Geſchehniſſe ſind wertvoll. 
Die neue Lehrerbildung bereitet den Lehrer 
auf ſeine Tätigkeit als Heimatforſcher vor. 
— Es wurde angeregt, Schritte zu unter- 
nehmen, daß künftig zu den Heimatkunde⸗ 
kurſen in Königsberg auch Landlehrer ent— 
ſandt werden. 

Die Sitzung am 16. Juni war dem 
„Aufſatz⸗Unterricht in der neuen 
Schule“ gewidmet. Kollege Radowski 
berichtete aus eigener Praxis. Er wies nach, 
daß der neue, freie Auſſatz das Ergebnis 
der eigenen Schaffenskraft des Kindes iſt. 
Der durch den alten, gebundenen Aufſatz 
bezweckte Muſterſtil iſt damit glücklich er⸗ 
ledigt. Um einen erfolgreichen Aufſatz⸗ 
Unterricht im neuen Geiſt zu erteilen, iſt 
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die Erfüllung der in den Richtlinien an- 
gegebenen Vorbedingungen nötig: 1. Die 
Weckung der Sprachkraft, 2. die Gewöhnung 
an den richtigen Gebrauch der Wortformen, 
3. Sicherheit in der Rechtſchreibung, 4. ſelb⸗ 
ſtändige Übungen im ſchriftlichen Ausdruck 
bereits im 1.—3. Schuljahre. Für den 
neuen Aufſatz⸗Unterricht iſt das Thema von 
grundlegender Bedeutung. Aus einem ge— 
meinſamen. Beobachtungsgebiet wie „Bei 
uns zu Hauſe“ werden durch die Kinder 
Überſchriften zur Bearbeitung gewonnen, 
womit die eigentliche Vorbereitung bereits 
erſchöpft iſt. Bei der ſchriftlichen Feſtlegung 
eines gemeinſamen Erlebniſſes, wie z. B. 
„Im Zirkus“, iſt darauf zu ſehen, daß das 
Weſentliche ſcharf herausgehoben wird. Die 
frei ſchaffende kindliche Phantaſie, die Nach⸗ 
ſchaffung und Erfindung von Sagen, die 
Fortſetzung von Gedichten und Leſeſtücken 
findet im freien Aufſatz ein dankbares Be- 
tätigungsſold. Die Nachbereitung mit der 
ganzen Klaſſe iſt ſehr wichtig. Der Haupt⸗ 
zweck des neuen Aufſatz⸗Unterrichts iſt, die 
Kinder zur Selbſtändigkeit zu erziehen. — 
An zahbreichen, ganz hervorragenden Pro⸗ 
ben aus mitgebrachten Aufſatzheften, ſeiner 
Schüler und dem Sammelheft ſeiner Schale 
zeigte Kollege Radowski, welche Erfolge der 
neue Aufſatz⸗Unterricht haben kann. Da 
gab es Glanzproben ſtiliſtiſcher Kinderkunſt, 
die durchaus druckreif ſind, Darſtellungen 
in Gedichtform, mit ſchönem Bildſchmuck, in 


Druckſchrift, in Geſprächsform, in platt⸗ 
deutſcher Mundart. Ein Höhepunkt kind⸗ 
licher Schaffenskraft war beſonders die frei 
erfundene Sage eines Mädchens „Der 
Meeskeborg“. Wenger. 


Lehrerverein Neuteich. 

Die letzte Sitzung des Vereins am 
6. Juni begann mit einer Geſangslektion 
in der Stadͤtſchule Neuteich. Die Lektion, 
gehalten von Kollegen Lettau, zeigte die 
Arbeit in einer neuzeitlichen Geſangsſtunde. 
In der folgenden Sitzung im Deutſchen 
Hauſe kamen verſchiedene Punkte zur 
Sprache, iv u. a. die Aufſtellung des Lehr⸗ 
plans für die oberen Jahrgänge durch den 
Lehrerverein, ferner Handarbeitskurſus, 
Beamtentag und Kreislehrertag. Mit der 
Feſtſetzung der nächſten Sitzung auf den 
22. Auguſt nach Neuteicherhinterfeld (Fahrt⸗ 
verbindung von Neuteich wahrſcheinlich mit 
Autobus) ſchloß die Verſammlung. 

Seiler. 


Ankündigungen 


Die vorliegende Schulzeitung hat den Kollegen in 
den meiſten Landbezirken am 1. nicht mehr zugehen 
fünnen, da die Stellenplanangelegenheit erſt to ſpät 
getlärt werden foaate, Der Schriftleiter. 

Beachtung. 
Auf Grund meines ſchriftlichen Ein⸗ 
ſpruches gegen die Höhe der Kirchenſteuer 
pro 1931/32 ſind mir mit Rückſicht auf die 
Jeſtbeſoldetenſteuer 7,60 G nachgelaſſen, 

Als Unterlage für die 8 Prozent Feſt⸗ 
beſoldetenſteuer genügte der im April er. 
mir zugegangene Gehaltszettel. 

Meine monatliche Feſtbeſoldetenſteuer 
beträgt 63,20 G, die jährliche 758,40 G. Die 
Kirchenſteuer wird mit 1 Proz. berechnet 
= 758.6, abgerundet 7,60 G. 

Es iſt ratſam, eine Teilzahlung der lfd. 
Kirchenſteuer zu machen und den Antrag 
um Ermäßigung beim Parochialverbande 
in Danzig, Frauengaſſe Nr. 6, 1 Tr., ſchrift⸗ 
lich oder mündlich zu ſtellen, die Kirchen⸗ 
gemeinden Heubude und Oliva ausgeſchloſ⸗ 
ſen. In wieviel Raten der Reſt bezahlt 
wird, bleibt dem Steuerzahler überlaſſen. 

Drogoſch. 

Die Danziger Schulzeitung erſcheint am 1. und 16. 
jedes Monats. Der Bezugspreis beträgt monatlich dur 
die Poſt bezogen 50 P. Einzelnummer 25 P be 
A. W. Kafemann G. m. b. H., Danzig. 

Anzeigen: Die fechsgeſpaltene 1 mm hohe Belle 
oder deren Raum koſtet 12 P. Bei Wiederholungen und 
größeren Anzeigen wird entſprechende Ermäßigung ge⸗ 
währt. Beilagen 22 Gulden oder 18 Goldmark für die 
Auflage, für Beilagen aus Deutſchland außerdem der 
Zoll. Poſtſcheckkonto: Danzig 1068. 

Druck von A. W. Kafemann, G. m. b. H.“ Verlags. 
buchhandlung u. Druckerei. Danzig, Ketterhagergaſſe 3/5. 


